
 
 

1.1 Conocephalum conicum (L.) DUMORT.  
Kegelkopfmoos  
Marchantiales - Marchantiaceae   

(bzw. Conocephalaceae) 
 
Morphologie: Die Pflanzen besitzen große, fleischige 
Thalli von bis zu 2 cm Breite und 15 cm Länge die 
deutlich sechseckig gefeldert sind. Im Zentrum eines 
jeden Feldes erhebt sich kegelförmig eine Atemöff-
nung. Im Gegensatz zu dem habituell ähnlichen 
Brunnenlebermoos (Marchantia polymorpha) und 
dem Mondbechermoos (Lunularia cruciata) werden 
keine Brutbecher gebildet. Die Thalli zeigen einen 
sehr komplexen Bau und sind im Hinblick auf ihre 
Anatomie stark abgeleitet. 

Ökologie: Es handelt sich um eine konkurrenzstarke Art, die oft in großen Beständen vorkommt.  
Man findet sie an frischen bis feuchten, auch teilweise überfluteten Standorten im Schatten und bei 
entsprechend hoher Luft- oder Bodenfeuchte. Häufig kommt die Art in Schluchtwäldern, am Grunde 
von sickerfeuchten Felsen, an Bächen oder auf Mauern in Bachnähe vor. 

Verbreitung: Das Kegelkopfmoos ist auf der gesamten Nordhalbkugel in den gemäßigten Gebieten 
verbreitet. Nach Süden wird es seltener und ist auf die Gebirge beschränkt.  

Bestand und Gefährdung: In Deutschland ist das Kegelkopfmoos mit kleinen Bestandslücken in oft 
großen Beständen verbreitet. Mit Ausnahme von Hamburg ist es nirgends im Bundesgebiet 
gefährdet. 

 

 

 

 

 

 

(aus Weymar 1958) 







2.1 Pellia epiphylla (L.) CORDA 
Gemeines Beckenmoos 
Pelliales - Pelliaceae 
 

Morphologie: Pellia epiphylla besitzt dunkelgrüne bis  hellgrüne Thalli die manchmal rötlich verfärbt 
sind. Die Thallusränder sind oft durchsichtig. Dieses Lebermoos bildet ausgedehnte Rasen. An den 
Thallusspitzen befinden sich sowohl auf der Unterseite als auch auf der Oberseite kurze zweizellige 
Schleimhaare. Es bildet oft geweihartige Brutäste zur vegetativen (ungeschlechtlichen) Vermehrung. 

Ökologie: Das Gemeine Beckenmoos kommt auf kalkarmen, sauren bis neutralen Böden vor. Oft ist 
das Substrat ein lehmig bis sandig-lehmiger, humusarmer, mit Steinen durchsetzter Boden. Es bevor-
zugt dauerfeuchte bis frisch-nasse, oft durch höhere Luftfeuchte geprägte Standorte. Solche Stellen 
sind meist durch Vegetation geschützte schattige bis halbschattige Orte. Vor allem findet man dieses 
Moos an Böschungen, Erdrainen, Wegrändern oder in Fahrspuren. Ebenso findet man es oft an Bä-
chen, Flüssen oder Seen. Es zählt zu den Pionierarten, die frische Erdanrisse rasch besiedeln, wird 
jedoch im Zuge der Sukzession oft von konkurrenzstärkeren Moosen überwuchert. 

Verbreitung: Pellia epiphylla ist in ganz Europa verbreitet, vor allem ist es in temperierten Zonen zu 
finden;  die nördlichsten Gebiete , in denen Pellia epiphylla gefunden wurde, sind die Färöerinseln 
oder das nördliche Skandinavien. Im südlichen Europa ist es z.B. im Mittelmeergebiet noch anzutref-
fen, hier jedoch seltener.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
    



 
 

2.2 Metzgeria furcata  (L.) DUMORT.  
Gewöhnliches Igelhaubenmoos 
Metzgeriales - Metzgeriaceae 
 

Morphologie: Der Thallus ist blass- oder 

gelbgrün und 0,3 bis 1 mm breit mit 

parallelen Rändern und ist gabelig verzweigt. 

Auf der verdickten Mittelrippe entwickeln sich 

die Sporenkapseln, die von einer igelartigen 

Hülle (Bild unten) umschlossen sind. Weltweit 

umfasst die Gattung über 100 Arten, von 

denen in Deutschland vier vorkommen. Der 

Name erinnert an den Kupferstecher J.B. METZGER aus Staufen/Baden, zu dessen Ehren der Botaniker 

GUISEPPE RADDI (1770-1829) die Gattung 1818 benannt hat. 

Ökologie: Metzgeria furcata wächst an schattigen, 

halbschattigen und sogar an lichtreichen Standorten und dabei 

entweder auf basen- bis kalkreichen Gestein oder epiphytisch 

auf Borke von Laubbäumen und Sträuchern. Nadelbäume 

werden selten besiedelt (dann vor allem die Weiß-Tanne Abies 

alba). Aber auch an von Menschen geschaffenen Standorten 

wie an Mauern, auf Beton oder an Böschungen findet man 

diese verhältnismäßig konkurrenzschwache Pionierart, die von 

wuchskräfigeren Moosen leicht überwachsen wird. 

Verbreitung: Das Gewöhnliche Igelhauben-

moos ist fast weltweit verbreitet; seinen 

Schwerpunkt hat es in den gemäßigten 

Regionen der Nordhalbkugel. 

Bestand und Gefährdung: Die Art scheint 

nicht gefährdet zu sein, wobei allerdings in 

den letzten Jahren ein Rückgang zu 

beobachten war. Gründe dafür sind die 

Luftverschmutzung und die Zunahme des 

Nadelholzanbaus. Insgesamt ist es eines 

unserer häufigsten Lebermoose. 

 

 

 

(aus Weymar 1958) 

(aus Müller 1951-1958) 



 
 

2.3 Frullania dilatata (L.) DUMORT. 
Breitblättriges Sackmoos 
Porellales - Frullaniaceae 
 
Morphologie: Die Art gehört zu einer der 
artenreichsten Lebermoosgattungen mit 
etwa 300 Arten weltweit, von denen in 
Europa dreizehn vorkommen. Das Besonde-
re an den Sackmoosen ist ein Wassersack, 
der anstelle eines Unterlappens unterhalb 
eines jeden Blättchen zu finden ist (vgl. De-
tails) und wahrscheinlich der Regulation des 
Wasserhaushaltes dient. Die Pflänzchen 
wachsen in meist braunroten bis schwärzli-
chen, dem Substrat angedrückten Räschen. 
Die Blättchen der unregelmäßig verzweig-
ten Pflanzen sind halbrund und stängel-
übergreifend. 
 
Ökologie: Frullania dilatata wächst über-
wiegend epiphytisch in flachangepressten 
Rasen im Mittelstammbereich von Laubbäumen mit meist glatter, seltener rissiger Rinde. Sehr selten 
findet man das Moos auf Nadelbäumen, gelegentlich auf basenreichem Gestein wie Gneis. Es bevor-
zugt lichtreiche Standorte in gelichteten Wäldern, an Waldrändern, an freistehenden Bäumen und in 
Streuobstbeständen. 
 
Verbreitung: Das Breitblättrige Sackmoos ist in Eurasien und im nördlichen Afrika weit verbreitet; in 

Nordamerika findet man an ähnlichen Standorten nah verwandte Arten der gleichen Gattung. 

Bestand und Gefährdung: Die Luftverschmutzung hat der früher häufigen Art stark zugesetzt. Ge-
schlossene Bestände findet man vor allem noch im südlichen Deutschland, während im Norden und 
Osten ein deutlicher Rückgang zu verzeichnen ist. Aber auch im Süden fehlt die Art im Flachland 
großflächig, besonders in Siedlungsbereichen. Insgesamt muss die Art in Deutschland als gefährdet 
eingestuft werden.  
 
 
 
 
 

 





 
 

2.5 Lophocolea bidentata (L.) DUMORT. 
Zweizähniges Kammkelchmoos  
Lophocoleaceae (bzw. Geocalycaceae)  
 

Morphologie: Beim Kammkelchmoos handelt 
es sich um einen Vertreter der beblätterten 
(foliosen) Lebermoose. Die wenig verzweigten 
Pflänzchen sind bis zu 5 cm lang und 2-3 mm 
breit und von weißlich-grüner Farbe. Die 
Flankenblätter sind in zwei lang zugespitzte 
dreieckige Läppchen geteilt. Die auf der Unter-
seite der Sprösschen stehenden Unterblätter 
sind tief zweiteilig und tragen am Außenrand 
jeweils einen weiteren Zahn. Sporenkapseln 
werden selten gebildet. 

Ökologie: Das Moos besiedelt sehr 
verschiedene Standorte; man findet es 
häufiger zwischen Moosen und Gräsern an 
feuchten Standorten auf Erde oder Felsen. 
Böschungen, Waldränder oder Gräben zählen 
zu den Wuchsorten. Nicht selten wird auch 
morsches Holz besiedelt. Das Moos ist 
konkurrenzschwach und wird gerne von 
wüchsigeren Pflanzen überwachsen. 

Verbreitung: Das Moos ist fast weltweit 
verbreitet. In Europa findet man es vom 
Mittelmeergebiet bis nach Nordnorwegen. 

Bestand und Gefährdung: Das Moos hat sich 
durch Einfluss des Menschen in den letzten 
Jahren ausgebreitet. Durch intensiven Wald-
bau entstandene Böschungen werden gerne besiedelt. Außerdem wird es durch Waldgründün-
gungsmaßnahmen gefördert. Das Zweizähnige Kammkelchmoos ist deshalb nicht gefährdet. 

 

 

               

 

(aus Müller 1951-1958) 





















 
 

3.10 Plagiomnium undulatum 
(HEDW.) T. KOP.                                                    
Gewelltblättriges Kriech-Sternmoos                                                                                  
Bryales - Plagiomniaceae 

Morphologie: Die bis 10 cm hohen Pflänz-
chen bilden lockere, ausgedehnte, dunkel 
bis gelbgrüne Rasen. Die zungenförmigen 
Blättchen sind bis zu 1 cm lang und auch 
im feuchten Zustand querwellig. Ein Blick 
durchs Mikroskop zeigt, dass  sie am Rand 
gezähnt sind und einen Saum schmalerer 
Zellen aufweisen. Das Moos ist zweihäusig, 
wodurch die herab gebogenen Sporogone 
nur selten beobachtet werden. 

Ökologie: Das Gewelltblättrige Kriech-
Sternmoos ist ein häufiges Bodenmoos an 
luftfeuchten, nährstoffreichen Standorten, 
das häufig in ausgedehnten Beständen 
vorkommt, wie sich auch im Botanischen 
Garten erkennen lässt. Es kommt an natürlichen Standorten genauso vor wie an geeigneten Stellen in 
Siedlungsbereichen, also in Gärten und Parks. In der Pfalz und im Odenwald ist es eines der häufigs-
ten Waldmoose. 

Verbreitung: Das Moos ist in den gemäßigten Gebieten der Alten Welt weit verbreitet. Von den 
Azoren, Madeira, den Kanarischen Inseln erstreckt sich sein Areal bis nach Ostasien. In Afrika findet 
man es im Nordwesten sowie in Äthiopien. 

Bestand und Gefährdung: Die Art ist weit verbreitet, häufig und nicht gefährdet. 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

(aus LANDWEHR 1984) 




